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ber iRad)t ber gefährlichen Stelle 3u nahe gefommen. (Er

fiitjlte fid) Dort einem SBirbelwinb erfafet, ber Sdjaum peitfdjte
ibm ins ©eficfet, unb eine bröfenenbe Stimme rief ibm 3u:
,,©efe nad) ©ata in Dnfala unb fage meiner grau, fie

möge mir fieben 93ünbel Safelruten unb 3wei ÎBacfeoIber»

tniittel fcbiden."

Der tropft batte ber ©r3äblung bisher ftill unb ge»

bulbig 3ugebört; aber als er nun mertte, bafe fein tRad)»

bar nur eine geroöbnlidje ©efpenftergefchicfete aufsutifdjen
batte, tonnte er eine ungebulbige ©ebärbe taum unter»
briiden. Der tRittmeifter beachtete bies iebocb nicht.

„Du oerftebft, ©efcfeäfetefter, es blieb nidjts anberes

übrig, als biefem 93efefele 3U geboreben.

Unb ©atbenbielms grau, bie gehorchte auch. Die 3ä»

heften £afelruten unb bie berbften SBadjoIbertnüttel rourben

bereitgemacht, unb ein Änecfet aus Onfala ruberte mit ihnen
ins SOteer hinaus."

Run machte jeboeb ber ifßropft einen fo beutlidjen 93er»

fud) 3u unterbreeben, bah ber fRittmeifter feine Ungebulb
mertte.

„3d) weife, toas bu bentft, liebwerter greunb", fagte
er. „3d) machte mir aud) biefelbett ©ebemten, als id) beute

mittag bie ©efd)id)te hörte. 9lber ich bitte bieb, liebwerter
greunb, mid) bis 3U ©nbe an3ut)ören. 3d) wollte alfo fa»

gen, er mufe ein beber3ter 9Rann geroefen fein, biefer iXnecfet,

unb feinem toten Serrn febr 3ugetan, fonft hätte er es wobt
taum gewagt, ben 9tuftrag aus3ufiibren. 9IIs er in bie
SRäfee ber ©egräbnisftätte tant, fdjlugen bie SBellen barüber
3ufammen, wie bei heftigem Sturm, unb £ärm unb SBaffen»

getlirr ertönte im weiten Hmtreis. 5Iber ber £ued)t ruberte
benttod) fo nahe heran, als er tonnte, unb es gelang ihm
foroofel bie Jdnüttel wie bie iRutenbünbet auf bie Sd)äre 311

werfen, hierauf entfernte er fid) mit rafd)en fRuberfcfelägen

oon beut Orte bes ©rauens."

„©efefeäfeter greunb", begann ber 93ropft, bod) ber

tRittmeifter lief) fid) nicht beirren.

,,9lbcr bodj nicht febr weit. 9IIs er in etwa breifeig

gaben ©ntfernung war, ruhte er auf ben tRubern aus, benn

er wollte feben, ob fid) nun etwas SRertwürbiges begeben

würbe, unb er braudfte nicht oergeblid) 3u warten. Denn
mit einem fötale flieg ber Sd)aum feimmelhod) über ber
Sdfärc an, ber £ärm würbe wie bas Donnern einer gelb»
fd)Iad)t, unb fdjredlidje Sammerrufe ertlangen über bas 9Reer

hinaus.

Dies ging eine SBeile fo fort, bod) mit nacfelaffenber

£eftigfcit. ©nblid) liefeen bie 2ßeIIen ab, gegen ©athen»
bielms ©rab an3uftürmen. 93alb lag es ebenfo ftill unb

ftumm ba wie jebe anbere Snfel. Der Jlnecfet hob bie 9tu»

ber, um fid) auf ben Heimweg 311 machen, aber im felben
91ugenblid rief ihm eine bröbnenbe, triumpbierenbe Stimme
311: ,,©eb nad) ©ata in Dnfala unb beftelle meiner grau,
bafe fiaffa ©atbenbielm im Dobc wie im £eben über feine

geinbe fiegt!"
Der ffJropft hatte mit gefenttem 3opf bagefeffen unb

3ugebört. 9tuu bie ©qäfelung 3U ©nbe war, erhob er bias

9tntlife unb fab ben fRittmeifter fragenb an.

(gortfefeung folgt.)

Wachtelschlag.
Von Adolf Stöber.

2Bie frifd) erquidt, wie frifd) erquidt
Der munt're 2Bad)teIfd)!ag,
ÏBenn's auf bem itornfelb bidberwidt
9tm feeifeen Sommertag!
Das tlingt aus ooller 93ruft fo bell,
2Bie fprubelnb aus bem gels ein Quell.

„Sei wohlgemut! Sei wohlgemut!"
Das ift ber 2Bad)teI fRat.
„93rennt nod) fo beife ber Sonne ©tut,
fRur fröblid) bei ber Dat!
©in fröhlid) Singen fpät unb früh
93erfüfet bes Dages £aft unb 9Rüfe."

,,93ertrau bem £errn, oertrau bem Serra!"
Das ift ber 9Bad)teI 5Ruf.

„Der Serr behütet jährlich) gern
Die Saaten, bie er fefeuf;
Xtnb ob es bonnert, btifet unb tradft,
ffietroft! Der Serr im Simmel wad)t!"
,,©ott floh unb 93reis! ©ott lob unb 93reis!"
Das ift ber 2Bad)teI £el)r.
„Die gelber finb 3ur ©rnte weife,
©ebt uitferm ©ott bie ©hr!
gür iebe ©arbe ©ott fei Dant!
Die unter eurer Sid)el fant!"
„93ergefet nid)t mein! 93ergefet niä)t mein!"
Das ift ber 93Sad)teI 23itt!
„Xtnb räumt mir auch ein iReftcfeen ein
93on eurem 2tehrenfd)nitt,
93ergeffet nid)t ber 9trmen heut,
9Benn eud) ber gute Dag erfreut!"
„93et)üt euch ©ott! 93et)üt eud) ©ott!"
Das ift ber 9Bad)teI ©rufe.
©s tommt bie bitt're SBintersnot,
Darum id) fdjeiben mufe;
Der Serr bewahr eud) alle fromm,
93is übers 3ahr id) wieber tomm!"

Wurde Bern von den Zähringern
gegründet

3n ber SGiffenfcfeaft ift alles im glufe. 3n ber hifto*

rifchen gans befonbers. 9Bir lernten in ber Schule, bafe bie

Stabt 93ertt im Safere 1191 oon Ser3og 23ercfetolb V. oon

3äferingen gegrünbet würbe unb bafe ber 93är, ben ber

feer3ogIid)e Säger im ©icfeenwalb auf ber îtarefealbinfel er»

legte, "ber Stabt ben fRamen gegeben habe. Die nächfte

Stfeulgeneration wirb es fd)on beffer wiffen: fRein, 23ern hat

fdjon oor 1191 beftanben; es war fd)on lange oorfeer ein

wid)tiger SRaftort für ben gernfeanbel über ben St. 93ernfearb»

pafe, mit ftRartt unb glufeübergang, unb es ift oon Senog
93erd)toIb nur oergröfeert unb 3ur Stabt erhoben worben.

Der 9iame 93em hat mit bem SBappentier nichts 311 tun,

ift oielmefer oon Daberna, b. fe. Serberge, ab3uleiten; folajer

hatte es in ber tReumarttfiebelung 93ern, bem „Burguni
de Berno", une ber Ort in ber 93erner ^anboefte be3eübnet

ift, oiele gegeben. 2Bie wir uns bas „oor3ähringijche 93ertt

oorsuftellen haben, barüber geben uns bie alten Stabtpläne
ber 3eitgenöffifcfeen Stäbte 3Iuffcfelufe. Sie hatten alle cnü

breite SÜRarftgaffe, einen Stabtbad) ober mehrere fold)©

unb gewiffe burgunbifefee glufeorte haben wie unfer $ertj
eine Sd)weIIe. Diefe brei ©inriefetungen: ÜRarttgaffe ntu

iöiarttftänben, aus benen fpäter bie „£auben" entftanoeu,
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der Nacht der gefährlichen Stelle zu nahe gekommen. Er
fühlte sich von einem Wirbelwind erfaht, der Schaum peitschte

ihm ins Gesicht, und eine dröhnende Stimme rief ihm zu:
„Geh nach Eata in Onsala und sage meiner Frau, sie

möge mir sieben Bündel Haselruten und zwei Wacholder-
knüttel schicken."

Der Propst hatte der Erzählung bisher still und ge-
duldig zugehört,- aber als er nun merkte, daß sein Nach-
bar nur eine gewöhnliche Gespenstergeschichte aufzutischen

hatte, konnte er eine ungeduldige Gebärde kaum unter-
drücken. Der Rittmeister beachtete dies jedoch nicht.

„Du verstehst, Geschähtester, es blieb nichts anderes

übrig, als diesem Befehle zu gehorchen.

Und Gathenhielms Frau, die gehorchte auch. Die zä-
heften Haselruten und die derbsten Wacholderknüttel wurden
bereitgemacht, und ein Knecht aus Onsala ruderte mit ihnen
ins Meer hinaus."

Nun machte jedoch der Propst einen so deutlichen Ver-
such zu unterbrechen, dah der Rittmeister seine Ungeduld
merkte.

„Ich weih, was du denkst, liebwerter Freund", sagte

er. „Ich machte mir auch dieselben Gedanken, als ich heute

mittag die Geschichte hörte. Aber ich bitte dich, liebwerter
Freund, mich bis zu Ende anzuhören. Ich wollte also sa-

gen, er muh ein beherzter Mann gewesen sein, dieser Knecht,
und seinem toten Herrn sehr zugetan, sonst hätte er es wohl
kaun, gewagt, den Auftrag auszuführen. AIs er in die

Nähe der Begräbnisstätte kam, schlugen die Wellen darüber
zusammen, wie bei heftigem Sturm, und Lärm und Waffen-
geklirr ertönte im weiten Umkreis. Aber der Knecht ruderte
dennoch so nahe heran, als er konnte, und es gelang ihm
sowohl die Knüttel wie die Rutenbündel auf die Schäre zu

werfen. Hierauf entfernte er sich mit raschen Ruderschlägen

von dein Orte des Grauens."

„Geschätzter Freund", begann der Propst, doch der

Rittmeister lieh sich nicht beirren.

„Aber doch nicht sehr weit. Als er in etwa dreißig
Faden Entfernung war, ruhte er auf den Rudern aus, denn

er wollte sehen, ob sich nun etwas Merkwürdiges begeben

würde, und er brauchte nicht vergeblich zu warten. Denn
mit einem Male stieg der Schaum himmelhoch über der
Schäre an, der Lärm wurde wie das Donnern einer Feld-
schleicht, und schreckliche Jammerrufe erklangen über das Meer
hinaus.

Dies ging eine Weile so fort, doch mit nachlassender

Heftigkeit. Endlich liehen die Wellen ab, gegen Eathen-
hielins Grab anzustürmen. Bald lag es ebenso still und

stumm da wie jede andere Insel. Der Knecht hob die Ru-
der, um sich auf den Heimweg zu machen, aber im selben

Augenblick rief ihm eine dröhnende, triumphierende Stimme
zu: „Geh nach Gata in Onsala und bestelle meiner Frau,
dah Lassa Eathenhielm im Tode wie im Leben über seine

Feinde siegt!"

Der Propst hatte mit gesenktem Kopf dagesessen und

zugehört. Nun die Erzählung zu Ende war, erhob er d!as

Antlitz und sah den Rittmeister fragend an.

(Fortsetzung folgt.)

îaàìelsàlaA.
Von Ztölier.

Wie frisch erquickt, wie frisch erquickt
Der munt're Wachtelschlag,
Wenn's auf dem Kornfeld bickberwickt
Am heihen Sommertag!
Das klingt aus voller Brust so hell,
Wie sprudelnd aus dem Fels ein Quell.

„Sei wohlgemut! Sei wohlgemut!"
Das ist der Wachtel Rat.
„Brennt noch so heih der Sonne Glut,
Nur fröhlich bei der Tat!
Ein fröhlich Singen spät und früh
Versüht des Tages Last und Müh."
„Vertrau dem Herrn, vertrau dem Herrn!"
Das ist der Wachtel Ruf.
„Der Herr behütet jährlich gern
Die Saaten, die er schuf,-

Und ob es donnert, blitzt und kracht,
Getrost! Der Herr im Himmel wacht!"

„Gott Lob und Preis! Gott lob und Preis!"
Das ist der Wachtel Lehr.
„Die Felder sind zur Ernte weih,
Gebt unserm Gott die Ehr!
Für jede Garbe Gott sei Dank!
Die unter eurer Sichel sank!"

„Vergeht nicht mein! Vergeht nicht mein!"
Das ist der Wachtel Bitt!
„Und räumt mir auch ein Nestchen ein
Von eurem Aehrenschnitt,
Vergesset nicht der Armen heut,
Wenn euch der gute Tag erfreut!"
„Behüt euch Gott! Behüt euch Gott!"
Das ist der Wachtel Eruh.
Es kommt die bitt're Wintersnot,
Darum ich scheiden muh:
Der Herr bewahr euch alle fromm.
Bis übers Jahr ich wieder komm!"

Vurde Lern von den
»eAründet?

In der Wissenschaft ist alles im Fluh. In der Wo-
rischen ganz besonders. Wir lernten in der Schule, dah die

Stadt Bern im Jahre 1191 von Herzog Berchtold V. von

Zähringen gegründet wurde und dah der Bär, den der

herzogliche Jäger im Eichenwald auf der Aarehalbinsel er-

legte, der Stadt den Namen gegeben habe. Die nächste

Schulgeneration wird es schon besser wissen: Nein, Bern hat

schon vor 1191 bestanden/es war schon lange vorher ein

wichtiger Rastort für den Fernhandel über den St. Bernhard-

pah, mit Markt und Fluhübergang, und es ist von Herzog

Berchtold nur vergrößert und zur Stadt erhoben worden.

Der Name Bern hat mit dem Wappentier nichts zu tun,

ist vielmehr von Taberna, d. h. Herberge, abzuleiten: solche

hatte es in der Neumarktsiedelung Bern, dem „öurZum
cke lZerno'si wie der Ort in der Berner Handveste bezeichnn

ist, viele gegeben. Wie wir uns das „vorzähringische Bern

vorzustellen haben, darüber geben uns die alten StadtMnc
der zeitgenössischen Städte Aufschluß. Sie hatten alle eine

breite Marktgasse, einen Stadtbach oder mehrere solcher,

und gewisse burgundische Fluhorte haben wie unser Bern

eine Schwelle. Diese drei Einrichtungen: Marktgasse nw

Marktständen, aus denen später die „Lauben" entstanden,
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ber Stabtbad) uttb bie Sdjroellen
roaren fidjer fcbon biefem ältesten
Sern eigen.

2Bir geben îaunt feï)ï, roenn roir
annehmen, bah bie päbagogifdje
©efd)id)tsfd)reibung bie alte ©riin»
bungsge?rf)id)te in ber eben geffhil»
berten ©Seife umgeftalten roirb.
Denn es liegen beute in ber Schrift
bes Serner Stabtbibliotbeïers Dr.
Sans Strähnt, betitelt „Stubien
sur ©rünbungsgefd)id)te ber Stabi
Sent" *), bie toiffenfc^aftlidjen
©runblagen für biefe Darftel»
lung nor.

*

Dr. S tr ab nt s Db e f e

befagt, b a B bie © s i ft e n 3

eines oor3äl)ringifd)en
S e r tt n i d) t nur f e h r ro a h r
f d) e i n I i d), f 0 n b e r n aïs f e ft
ft e b e n b a n 3 u tt e b m e n fei.

ÎBie tant Strabrn 3U biefer Suf»
faffung? ©r ftieh 3ufäIIig in Ser»
lin auf bie uralte ÏBeltfarte bes
arabifdjen ©elebrten Sbrifi. Dort
fanb er an richtiger Stelle einen
Ort mit Samen Serna oerseidmet.
(fr roar überrafdjt. ©s fd)ien ihm
ein bofumentarifcher Seroeis für
bie ©riften3 eines oor3äI)ringifd)en
Sern oor3uIiegen. SCRit ©ifer mad)te er fid) hinter bas
Stubium ber (frage, bie feit ber ffiri'mbungsfeier 1891 burd)
bie Arbeiten oon Srof. Dürler, Dr. ÏBelti u. a. als ab»
gefcbloffen erfdjien. (fr unterfudjte bie friibgefcbidjflidjen
phnbe auf ber Sarebalbinfel unb ihrer Hingebung, ©r
forfd)te ber Serfunft bes alten Stabtbeiligen, St. ©incenj,
nad) uttb ftieh babei auf bie Datfacbe, bah Sern im frön»
ïiftfsen Sfiffiortsbercid) liegt, (fr ftubierte bie neuefte £ite»
ratur über bie Stabtgrunbriffe als fjtftorifcfje Quellen, ins»
befonbere Seperles grunblegenbes SBert über bas Surgum
als ber Dppus bes Starft» unb Saftortes für ben (fern»
banbel bes frühen Stittelalters. (fr unterfuebte ferner bie
roirtfdjaftlidjen Serhältniffe jener 3eit unb bie (formen bes
Sanbelsoerfehrs, bie ioanbelsroege unb bie Sri ber Saft»
flattert. Das führte ihn auf bie hanbelspolitifdfen Seftre»
bungen ber 3äbringer als Settore oon Surgunb unb auf
bie jäbringifdjen Stabtgrünbungcn überhaupt. ©r fanb in
biefen Hnterfudjungen eine faft lücfenlofe Seihe oon Se»
reifen für feine Dbefe, bie über3cugenb roirtte, trobbem fie
fid) als blofe Wnalogie» unb Südfcblüffe nidjt auf Hrtunben
hüben tonnen.

(fs fei hier oerfudjt, in gan3 groben 3ügen Strabins
argumentation nacb3U3eid)nen:

2B a s fagen bie ©hroniften über bie ©rünbung
S erns

Die 3eitgenöffifd)en ©hroniften fdjroeigen fid) über biefes
©reignis aus. Die Segierungs3eit £er3og Serd)=

_|bs V., bes ©rünbers, ift auffällig arm an Hrtunben.

fATt foId)e, bie über bie Sorgänge um 1191 Suf»
auufj geben tonnten, beftanben. Sie mögen oon ben Sugu»

ner Chorherren in flönis nad) Smfolbingen geflüchtet roor»
oen fein unb finb roahrfdjeinlid) beim Sranb bes ©horferren»
mrts 3erftört toorben. ©in anberer Seil bes bamaligen Ur=
Woenbeftanbes ging bei ben ffeuersbrünften, bie 1219 unb
235 bie Stabt unb bie ftatbebrale oon Haufanne in Sfd)e

M m'® ^ujahtsblatt ber Sit. ©efeUfôaft Sern im 93erlag SI. grande
"•ro., -öern, erf^ienen.

Ansicht der Stadt Bern um die Mitte des 16. Jahrhunderts. (Nach dem Plan von Rud. Manuel Deutsch.)
Deutlich zu erkennen die ältesten Stadtteile : Nydeck-Stalden, das Burgum bis zur Kreuzgasse und die mutmassliche
Zähringer-Gründung bis Zeitglocken.

legten, oerloren. Hnb ferner roeih man, bah 1239 Sifdjof
Sonifa3ius eine Singahl bie Sin3en3entird)e in Sern (unfer
heutiges ©fünfter) betreffenbe Hrtunben mit fid) nad) Sont
genommen hat, um fie bort beut Sapfte ooqulegen in Sa»
d)en fvirchenftreit 3toifd)en ben Suguftinern unb ben Deutfch»
rittern. Diefe Hrtunben blieben in Som oerfchollen. Diefe
oerlorenen ©ergamente oermöd)ten mögIid)ertoeife bas
Dunfei über bie Sftfänge Serns genügenb aufsuhetlen.

Die frühefte urtunblid)e ©rtoähnung 0011 einem ffiersog
oon Söhlingen als ©rünber bringt bie ,,.f>anboefte", ibas

ältefte Stabtred)t Serns. Slber es roirb bort nicht gefagt,
welcher fc>er3og es roar, unb es ift auch fein Datum genannt.
Das ©rünbungsjahr 1191 roirb erftmals in ber älteften
Siabtdjronif, in ber Cronica de Berno (entftanben um
1325) ermähnt. Die ausführlid)e ©rünbungsfage mit ihren
Snefboten oon ber Särettjagb unb ber Samengebung, oon
ber Sauleitung bes ftuno oon Subenberg unb oon beffen.

eigenmäd)tigen Sergröherung ber Stabtanlage bis 3um
3eitgIoden, oon ben 2Bur3eIftöden ber ©id)ett als <fun=

bamente ufro. finbet fich erft in Sulingers (nach 1417 unb
oor 1425 oerfafetert) ©hronit. fleiner biefer ©hronitberidjte
tann als einroanbfreie hiftorifdje Quelle gelten.

*

Die üßieberfprüche in ber d)ronitaIifchen
Heberlieferung.

Schon Salerius Snfhelm, ber Stabtd)ronift bes 16.

Sahrhunberts, glaubte nicht baran, bah Sern in ber tuqen
Seit oon 27 Sahren, b. h- oon ber ©rünbung bis sum
Dobe Serdjtolbs V. 1218, bie grohe unb mächtige Stabt
geroorben fei, toie fie es tatfächlich mar; eine Stabt oon
oielen jfeinben umgeben, aber in allen flämpfen fiegreid).

Der ©hronift ift oielmehr ber Heber3eugung, bah Sern anno
1191 fchon beftanben unb bah ber £er3og oon 3ähringen
bie „ftart gelegene oefte unb ftaetle" nur geftärtt unb ge»

mehrt habe."
©an3 unglaubtoürbig ift Suftingers Sericht oon einem

roilbreidjen ©ichenroalb. Die ©egenb muh oielmehr Jchon

bamals bid)t beoöltert geroefen fein, ©ine Stabt oon biefem
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der Stadtbach und die Schwellen
waren sicher schon diesem ältesten
Bern eigen.

Wir gehen kaum fehl, wenn wir
annehmen, dast die pädagogische
Geschichtsschreibung die alte Grün-
dungsgeschichte in der eben geschil-
derten Weise umgestalten wird.
Denn es liegen heute in der Schrift
des Berner Stadtbibliothekers Dr.
Hans Strahm, betitelt „Studien
zur Eründungsgeschichte der Stadt
Bern" *), die wissenschaftlichen
Grundlagen für diese Darstel-
lung vor.

Dr. Strahm s These
besagt, daß die Existenz-
eines vorzäh ringisch en
Bern nicht nur sehr wahr-
schein lich, sondern als fest-
stehend anzunehmen sei.

Wie kam Strahm zu dieser Auf-
fassung? Er stiesz zufällig in Ber-
Im auf die uralte Weltkarte des
arabischen Gelehrten Jdrisi. Dort
fand er an richtiger Stelle einen
Ort mit Namen Berna verzeichnet.
Er war überrascht. Es schien ihm
ein dokumentarischer Beweis für
die Existenz eines vorzähringischen
Bern vorzuliegen. Mit Eifer machte er sich hinter das
Studium der Frage, die seit der Gründungsfeier 1891 durch
die Arbeiten von Prof. Türler, Dr. Welti u. a. als ab-
geschlossen erschien. Er untersuchte die frühgeschichtlichen
Funde auf der Aarehalbinsel und ihrer Umgebung. Er
forschte der Herkunft des alten Stadtheiligen, St. Vincenz,
nach und stiesz dabei auf die Tatsache, dasz Bern im frän-
kischen Missionsbereich liegt. Er studierte die neueste Lite-
ratur über die Stadtgrundrisse als historische Quellen, ins-
besondere Beyerles grundlegendes Werk über das Burgum
als der Typus des Markt- und Rastortes für den Fern-
Handel des frühen Mittelalters. Er untersuchte ferner die
wirtschaftlichen Verhältnisse jener Zeit und die Formen des
Handelsverkehrs, die Handelswege und die Art der Rast-
statten. Das führte ihn auf die handelspolitischen Bestre-
bungen der Zähringer als Nektore von Burgund und auf
die zähringischen Stadtgründungen überhaupt. Er fand in
diesen Untersuchungen eins fast lückenlose Reihe von Be-
weisen für seine These, die überzeugend wirkte, trotzdem sie
sich als blosze Analogie- und Rückschlüsse nicht auf Urkunden
nützen können.

Es sei hier versucht, in ganz groben Zügen Strahms
argumentation nachzuzeichnen:

Was sagen die Chronisten über die Gründung
Berns?

Die zeitgenössischen Chronisten schweigen sich über dieses

^tige^ Ereignis aus. Die Regierungszeit Herzog Berch-
Ä°s V., des Gründers, ist auffällig arm an Urkunden,
^'cher haben solche, die über die Vorgänge um 1191 Auf-
Ichiusz geben könnten, bestanden. Sie mögen von den Augu-

ner Chorherren in Köniz nach Amsoldingen geflüchtet wor-
oen sein und sind wahrscheinlich beim Brand des Chorherren-
mtts zerstört worden. Ein anderer Teil des damaligen Ur-
chànbestandes ging bei den Feuersbrünsten, die 1219 und
235 die Stadt und die Kathedrale von Lausanne in Asche

U Neujahrsblatt der Lit. Gesellschaft Bern im Verlag A. Francke
">w., ^jern, erschienen.

àsieìit der 8tadt Lern um die Glitte des 16. IatirdlUllderts. (t^ack dem Plan von Pud. Manuel Deutsch.)
Deutlich xu erkennen à ältesten Stadtteile: >I>deck-8talden, das kurzum bis xur Kreuxßsasse und die mutmassliche
^älirinAer-Oründun^ bis ^eitZslocken.

legten, verloren. Und ferner weist man, dast 1239 Bischof
Bonifazius eine Anzahl die Vinzenzenkirche in Bern (unser
heutiges Münster) betreffende Urkunden mit sich nach Rom
genommen hat, um sie dort dem Papste vorzulegen in Sa-
chen Kirchenstreit zwischen den Augustinern und den Deutsch-
rittern. Diese Urkunden blieben in Rom verschollen. Diese
verlorenen Pergamente vermöchten möglicherweise das
Dunkel über die Anfänge Berns genügend aufzuhellen.

Die früheste urkundliche Erwähnung von einem Herzog
von Zähringen als Gründer bringt die „Handveste", das
älteste Stadtrecht Berns. Aber es wird dort nicht gesagt,
welcher Herzog es war, und es ist auch kein Datum genannt.
Das Grllndungsjahr 1191 wird erstmals in der ältesten
Stadtchronik, in der Ovnica cle kerno (entstanden um
1325) erwähnt. Die ausführliche Grllndungssage mit ihren
Anekdoten von der Bärenjagd und der Namengebung, von
der Bauleitung des Kuno von Bubenberg und von dessen

eigenmächtigen Vergrösterung der Stadtanlage bis zum
Zeitglocken, von den Wurzelstöcken der Eichen als Fun-
damente usw. findet sich erst in Justingers (nach 1417 und
vor 1425 verfastten) Chronik. Keiner dieser Chronikberichte
kann als einwandfreie historische Quelle gelten.

Die Wiedersprüche in der chronikalischen
Ueberlieferung.

Schon Valerius Anshelm, der Stadtchronist des 16.

Jahrhunderts, glaubte nicht daran, dast Bern in der kurzen

Zeit von 27 Jahren, d. h. von der Gründung bis zum
Tode Berchtolds V. 1218, die groste und mächtige Stadt
geworden sei, wie sie es tatsächlich war: eine Stadt von
vielen Feinden umgeben, aber in allen Kämpfen siegreich.

Der Chronist ist vielmehr der Ueberzeugung, dast Bern anno
1191 schon bestanden und dast der Herzog von Zähringen
die „stark gelegene veste und staetle" nur gestärkt und ge-

mehrt habe."
Ganz unglaubwürdig ist Justingers Bericht von einem

wildreichen Eichenwald. Die Gegend must vielmehr schon

damals dicht bevölkert gewesen sein. Eine Stadt von diesem



582 DIE BERNER WOCHE Nr. 32

Die nordsüdlichen Ilandelswege des Alpengebietstim Mittelalter.
Schon in frühester Zeit war die Grosse St. Bernhard - Route die bedeutendste Verbindung zwischen
Italien und Deutschland, und Bern war wahrscheinlich ein bekannter Rastort auf diesem Wege.

^fusinabc tonnte nicht mitten in eine Särenroilbnis hinein»
gehellt toerben. ömr jene 3eit mar bas 3ähringifche Sern
(Stalbett bis 3eitgIocten) fdfon eine ridjtige ©roßftabt. Diefe
tonnte nur in einer roirtfdiaftlid) gut erfcbloffenen ffiegenb
berattroacbfen. (Es roiberfpridft ben ©rfatfrungen aller 3eitert,
baß eine Stabt aus beut fRicßts, b. ß. obne oorbattbette
93tarttbe3iet)ungen entstehen tann. ©rft müffen bie Sehens»
gruttblagen einer Stabt im äBirtjchaftlichen gefdfaffen fein,
beoor eine foldie entfteßen uitb beliehen tann. Hub bie
Sorausfebungen für bie ©.riftens einer mittelalterlichen Stabt
umren enttoeber eine bichte Sefiebelung ober ein blübertber
Vanbelsoertelfr.

*

X) i c © c g e n b um 23 e r n mar f d) o u bicht hefiebett.
2Ius äahlreichen fyunbcu (©ngebalbinfel, 9îofefeIb) milieu

mir, baß uttfere ©egettb eine 3ientlich bidjte oorgeidjidjtlid)iC
23efiebelung befaß. Daß biefe fid) and) auf bie 23erner
Valbinfel ausbebnte, barf als ficher angenommen roerben.
Obfd}on beim 23au ber Väufer bie alten 51ulturfd)id)ten ab-
letragett mürben, fehlen bie oor» unb friihgefchichtlichen
tjuttbe im ©ebiete ber Stabt 23ent nicht gaitä. 2tn 3toei
Stelleu ftiefe man auf einroanbfrei uorgefchichtlichen Kultur»
Hoben: bas eine fötal (1854 unb 1864) im ffiebiet ber
fRpberf, bas anbere fötal (1871) unter beut 23oben ber
fötünitcrtird)c. 2tls man anläßlich bes 23rüdcnbaues bie
untcriteu Väufer ber ©erechtigteitsgaffe abtrug, tarnen ur»
alte fXöpfereifcherbcn unb Dierfnocffen sunt 23orid)ein. 2lud)
(tief? matt auf römifebe SOtauerrefte. 23ei ben ©rabungen für
bie ôei3ungsanlage im fDtünfter fartb man bie gunbamente
3meier älterer Hirdjen unb brei oerfdfiebenc Sd)id)tcn oort
©räbertt übereinander. 3n frübgermanifebe 3eii mies ber
fymtb einer Dotenbeftattung in einem ausgehöhlten Saum»
flamm, fieiber mürbe er nicht näher unterfudft.

3ahlreich finb bie rötnifdjett Stürbe itt ber nähern Htm
gebung 23ertts. 2lttt intercffantefteu aber finb bie fRefte eines
23altenmertes im 2larebeet am 2lltenberg, bie nod) 1717
bei niebrigem füöafferftanb fichtbar mürben. Sie roerben oon

Dr. Strähnt als fRefte eines alten Srüden»
Pfeilers gebeutet. Diefe bppotbetifdfe Srüde
aber mühte in gan3 früher 3eit beftanben
haben, ba bie beftehenben Hrtunben noch nichts

oon ihr roiffen.

Der Stabtbad) unb bie Schroellen.
23eibes finb technifche 2Magen oon großer

23ebeutung. Heber ihre ©ntfteßung roeiß tnart
nichts Sid)eres. Serrounberlid) ift fdton, baß
bie (Erftellung eines fo großen SBertes, roie

bie tünftliche Verleitung eines roafferreidjen
23ad)es burd) ein oiele JRilometer langes tünft»
lieh gemauertes 23ett in feiner Hrtunbe t£r=

roähuuttg finbet. Das ertlärt fid) oielleicht
baburch, baß ber Stabtbad) bei ber „©ri'tn»
bung" 23erns fdfon lange feinen ftßeg floß unb

oon ben bamaligen 5ötenfd)en als etroas

SeIbftoerftänbIid)es angefehen tourbe, ©s tnö»

gen bie Hrtunben, bie 21uffd)luß geben tonnten,
oerloren gegangen fein.

fRod) rätfelhafter finb bie Schroellen. Dr.
Strahm oermutet aus ben fehlenben Hr»

tunbenbe3eugungen, baß aud) biefes für jene

3eit großartige 2Bert lange oor 1191 fdfon

beftanben habe, baß es oielleicht als Damm
für bie Vohflößung gebient hat, oielleicht im

Dienfte eines alteingefeffenen Döpfergeroerbes,
bas in friihgefdfichtlicher 3eit betanntlid) auf
ber nahen ©ngebalbinfel eine große fRoIIe ge*

fpielt hat. Die Sorbilber für biefe Sßaffer»

attlage finb nad) Dr. Strähnt in 23urgunb, in ben Sarrages
ber Stäbte Sefançon (fiehe 2Ibb. in nächfter fRummer), Sar»

fur»Seine, Sar»fur=r2lube, Sar=Ie=Duc tc. 3U fitdien. Die

2tehnlidfteit ber Serner 2tarefd)toeIIen mit bett Sarrages jener

Stäbte ftüht toieber bie 2Inficl)t, baß bas ältefte Sern bem

fräntifd)=burgunbifd)eu Sulturtreis angehört hat.

Der heilige S i n c e n 3 in Sern.
Santt Sinceti3 oott Saragoffa ift betanntlid) ber fßco

tron bes Serner fötünfters. ©r mar es oerrnutlich fdfon für
bie ältefte 3ird)e, bie an biefem Slab geftanben hat.

SBie tarn ber Veilige nach Sern? Heher biefe tarage

gibt uns bie Satro3iniumsforfd)ung, ein 3meig ber bifto*

rifchen 2Biffenfd)aft, 2Iustunft. 2Bir oernehmen burd)_ fie,

baß biefer fpanifdfe Veilige als 51irdfenpatron in unferer

©egenb feiten oortommt, bagegen in Surgunb ftart oer»

breitet ift. SBabrfdfeinlidf erhielt Sern fein jrfeiltum ans

bem Sanft Sincenstlofter in Sefançott. Da bie 3äl)nngei
tird)cnfcinblid) eingeftellt roaren, fällt Serchtolb V. als ©riin»

ber ber Serner 3irdfe nicht in Setracht. Das Satronat bes

St. Sincen3 legt oielmehr bie Sermutung nahe, baß bie

üirdfe fdjon oor ber „©rünbung" oon 1191 beftanben hat-

Dr. Strähnt glaubt annehmen 3U bürfen, baß bie ©egenb

oon Sern Sisfalgut ber fräntifchen .Könige mar; ihre tEbm

ftianifierung gefchah oon SBeften her, roohl im ©efolge ber

hattbelspolitifdfen ©rfdfließung ber fianbfehaft, bie bie gleiche

Stoßrichtung hatte. Die Kirdfen ber Hingebung Serns finb

©rünbungen ber fräntifchen unb neuburgunbifdfen 3çil. Das

mirb aud) hei ber erften Kirdfe Serns ber Sali fein.
_

3ro

ftingers 9Iuffaffung, Sern habe urfpriinglid) feine eigene

Kirdje gehabt, fonbern fei oon ben 9Iuguftinern in Könö

paftorifiert roorben, flehen bie urfunblidfett ©rroäffnungen

einer Kirdfe (nicht bloß Kapelle) in Sern aus ben 3aßren

1224 unb 1227 entgegen. 3m leßtgenannten 3ahre erhielten

bie Deutfehritter oon König Veinridf bas Satronatsredft imer

bie 51ird)en oon Könh, Sern unb über bie attbern Kirdfen
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Oie ooräsiiM iclieri Ilsllâels'voj-« Nés ^Ipeli^ebistsîilii Nittelslter.
8ckon in krükester Teit war die Orosse 8t. kernkarcî - I^oute die bedeutendste Verbindung ^wiseben
Italien und veutscbland, und IZern war walirsclieinllcb ein bekannter I^astort auk diesem >Vege.

Ausmaße konnte nicht mitte» in eine Värenwildnis hinein-
gestellt werden. Für jene Zeit war das zähringische Bern
(Stalden bis Zeitglocken) schon eine richtige Großstadt. Diese
konnte nur in einer wirtschaftlich gut erschlossenen Gegend
heranwachsen. Es widerspricht den Erfahrungen aller Zeiten,
daß eine Stadt aus dem Nichts, d. h. ohne vorhandene
Marktbeziehungen entstehen kann. Erst müssen die Lebens-
grundlagen einer Stadt im Wirtschaftlichen geschaffen sein,
bevor eine solche entstehen und bestehen kann. Und die
Voraussetzungen für die Existenz einer mittelalterlichen Stadt
waren entweder eine dichte Vesiedelung oder ein blühender
Handelsverkehr.

Die Gegend um Bern war schon dichtbesiedelt.
Aus zahlreichen Funden (Engehalbinsel, Roßfeld) wissen

wir, daß unsere Gegend eine ziemlich dichte vorgeschichtliche
Besiedelung besaß. Daß diese sich auch auf die Berner
Halbinsel ausdehnte, darf als sicher angenommen werden.
Obschon beim Bau der Häuser die alten Kulturschichten ab-
getragen wurden, fehlen die vor- und frühgeschichtlichen
Funde im Gebiete der Stadt Bern nicht ganz. An zwei
Stellen stieß man auf einwandfrei vorgeschichtlichen Kultur-
bodem das eine Mal (1354 und 1864) im Gebiet der
Nydeck, das andere Rial (1871) unter dem Boden der
Münsterkirche. Als man anläßlich des Brückenbaues die
untersten Häuser der Gerechtigteitsgasse abtrug, kamen ur-
alte Töpfereischerben und Tierknochen zum Vorschein. Auch
stieß man auf römische Mauerreste. Bei den Grabungen für
die Heizungsanlage im Münster fand man die Fundamente
zweier älterer Kirchen und drei verschiedene Schichten von
Gräbern übereinander. In frühgermanische Zeit wies der
Fund einer Totenbestattung in einem ausgehöhlten Baum-
stamm. Leider wurde er nicht näher untersucht.

Zahlreich sind die römischen Funde in der nähern Um-
gebung Berns. Am interessantesten aber sind die Reste eines
Balkenwerkes im Aarebeet am Altenberg, die noch 1717
bei niedrigem Wasserstand sichtbar wurden. Sie werden von

Dr. Strahm als Reste eines alten Brücken-
vfeilers gedeutet. Diese hypothetische Brücke
aber müßte in ganz früher Zeit bestanden
haben, da die bestehenden Urkunden noch nichts

von ihr wissen.

Der Stadtbach und die Schwellen.
Beides sind technische Anlagen von großer

Bedeutung. Ueber ihre Entstehung weiß inan
nichts Sicheres. Verwunderlich ist schon, daß
die Erstellung eines so großen Werkes, wie
die künstliche Herleitung eines wasserreichen
Baches durch ein viele Kilometer langes künst-

lich gemauertes Bett in keiner Urkunde Er-
wähnung findet. Das erklärt sich vielleicht
dadurch, daß der Stadtbach bei der „Grün-
dung" Berns schon lange seinen Weg floß und

von den damaligen Menschen als etwas
Selbstverständliches angesehen wurde. Es nw-
gen die Urkunden, die Aufschluß geben könnten,
verloren gegangen sein.

Noch rätselhafter sind die Schwellen. Dr.
Strahm vermutet aus den fehlenden Ur-
kundenbezeugungen, daß auch dieses für jene

Zeit großartige Werk lange vor 1191 schon

bestanden habe, daß es vielleicht als Damm
für die Holzflößung gedient hat, vielleicht im

Dienste eines alteingesessenen Töpfergewerbes,
das in frühgeschichtlicher Zeit bekanntlich auf
der nahen Engehalbinsel eine große Rolle ge-

spielt hat. Die Vorbilder für diese Wasser-

anlage sind nach Dr. Strahm in Burgund, in den Barrages
der Städte Vesanpon (siehe Abb. in nächster Nummer), Bar-
sur-Seine, Bar-sur-l'Aube, Bar-le-Duc rc. zu suchen. Die

Aehnlichkeit der Berner Aareschwellen mit den Barrages jener

Städte stützt wieder die Ansicht, daß das älteste Bern dem

fränkisch-burgundischen Kulturkreis angehört hat.

Der heilige Vincenz in Bern.
Sankt Vincenz von Saragossa ist bekanntlich der Pa-

tron des Berner Münsters. Er war es vermutlich schon für
die älteste Kirche, die an diesem Platz gestanden hat.

Wie kam der Heilige nach Bern? Ueber diese Frage

gibt uns die Patroziniumsforschung, ein Zweig der histo-

rischen Wissenschaft, Auskunft. Wir vernehmen durch sie,

daß dieser spanische Heilige als Kirchenpatron in unserer

Gegend selten vorkommt, dagegen in Burgund stark ver-

breitet ist. Wahrscheinlich erhielt Bern sein Heiltum aus

dem Sankt Vincenskloster in Besançon. Da die Zähringer
kirchenfeindlich eingestellt waren, fällt Berchtold V. als Grün-

der der Berner Kirche nicht in Betracht. Das Patronat des

St. Vincenz legt vielmehr die Vermutung nahe, daß die

Kirche schon vor der „Gründung" von 1191 bestanden hat.

Dr. Strahm glaubt annehmen zu dürfen, daß die Gegend

von Bern Fiskalgut der fränkischen Könige war? ihre Ehn-

stianisierung geschah von Westen her, wohl im Gefolge der

handelspolitischen Erschließung der Landschaft, die die gleiche

Stoßrichtung hatte. Die Kirchen der Umgebung Berns sind

Gründungen der fränkischen und neuburgundischen Zeit. Das

wird auch bei der ersten Kirche Berns der Fall sein. Lu-

stingers Auffassung, Bern habe ursprünglich keine eigene

Kirche gehabt, sondern sei von den Augustinern in KöniZ

pastorisiert worden, stehen die urkundlichen Erwähnungen
einer Kirche (nicht bloß Kapelle) in Bern aus den Jahren

1224 und 1227 entgegen. Im letztgenannten Jahre erhielten

die Deutschritter von König Heinrich das Patronatsrecht iu>er

die Kirchen von Köniz, Bern und über die andern Kirchen
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Des Hmïreifes, b. I). bas
9?ed)t, tariert ©riefter nad)
eigener ©Sa© 3u geben,
unb bie tird)Iid)en ©cfälle
ein3U3ieben. Die Deutfd)»
vitter oerbrängtett bamit bie
üluguftiner aus Köni3, bie
fid) grollenb auf ihr Stift
in Intfolbingen surücf3ogen.
Sie Datfadje, baff bie Ur=
tunben aus biefer 3eit fid)
über bie ©riinbung ber
©incenjentirdje ausfcbwei»
gen, legt wieber ben Schluf)
nabe, baff bie Kirche fd)on
oor 1191 beftanben bat.
(Eine felbftänbige Kirch»
gemeinbe würbe Sern erft
im Sabre 1276. ©ine bloffe
gilialtircbe non Köni3 fann
fie oor 1227 aud) besbalb
tiid)t gemefen fein, weil bas
Saufanner ©artular non
1228 bas gröfete Detanat
bes ©istums mit beut ©a=
men „de Berno" (Detanat
oon Sern) be3eicbnet.

(Schlufj folgt.) Das Löwendenkmal in Luzern.

Zum 10. August,
Gedenktag des Heldentodes der Schweizerin Paris 1792.

Helvetiorum fidei ac virtuti.

©oris! - — ©in blut'ger Dag brid>t an!
3um Sd)lof) ber Duilerien
Die Sansculotten 3ieben,
Spänen gleid), int Sungerwahn.
Dem König gilt's, bem Königsthron!
©erblenbet fcbrein's bie ©taffen;
©in racbefdmaubenb Raffen
©ermifcbt fid) ibrem frechen Sohn.
Unb fcbaurig burd) ben ©arten bröfjnt
Der SBaffenlärm ber Sorben;
©in Kampf entbrennt, ein ©îorben,
Son 3euerfd)Iiinben übertönt.
<Sd)on näber 311 bes Königs Saal
bie ©teilte bräitgt; es roeicben
ber EUidtert roucbt'gen Streichen
Die S (bergen ber Garde nationale.

Dod) tapfer tämpft bie Schnieder Sd)ar,
Dem ©ibe treu, ben ©fliehten;
3n ©uloerbampf unb Dobgefabr,
©is ibre ©eih'n fid) liebten.

©erwunbet fällt ber lebte ©tann!
Unb über ©lut unb Deichen
©tit grauf'gen Sieges3eid)en
Die ©törber sieben briilfenb an.
Seil armer Dubwig bir! Um ©olb
SBobl lieben toir uns werben,
oür ©br ^^5) Dr eue, gottgeroolltTßir ©ibgen offen ft erben!

©. ©t. ©eber.

^tfeblidje Sd)idfal ber tapfern Sd)toei3ergarbe
tettt ftets toieber unfere märmfte Deilnabme unb Soch»

aebtung. 3br aufopfernber Selbentob ift ein ©ubmesblatt
in ber Sd)toei3ergefd)id)te. Offnere unb Solbaten breiten
Dreue bis 3um Dobe. ©ei weniger ädttem Sd)toei3ergeifte
hätten fie ber fdjaurigen Konfeguen3 entgehen tonnen; benn
es ift gefd)id)tlid) nachweisbar, bafe ber ©arifer ©öbel fie
3uerft mit gleifmerifcben ©Sorten auf feine Seite 3U sieben
oerfudjte. ©ber bie ©uffaffung oon ihrer ©flicht mar eine
beilige. 3br ©Siberftanb rourbe aber burd) bie Uebermad)t
gebrochen unb ber rafenbe ©öbel gab teinem Schwerer
©arbiften ©arbon; unb als er oollenbs Sieger geworben
uttb alle ©entacher bes föniglicben Sdjloffes in barbarifdfer
SQSeifc oerwüftet unb sertrümvnert, trieb er aud) nod) mit
ben getöteten Schwerem fcbänblicben Spott! — Der König
flüchtete fid) mit feiner Familie aus bem Sdjlof) unter bie
©oltsoertreter, welche ihm oorerft nod) bas Deben retteten;
aber es mar ber ©nfang bes blutigen ©nbes, bem er unb
bie Seinen nur 3U balb entgegengeben follte.

Der Siftoriter Arthur ©buguet bot 3toei wichtige Do»
fumente ausgegraben, bie über bie ©orgänge am 10. ©u»
guft 1792 ©uffchluß geben. ©ad) bem einten ©ericht läßt
fid) ber ©ugenseuge Sollmann wie folgt oernebmen. „Der
Duilerienfturm war ein e i n 3 i g e r furchtbarer
©reuel. Die Sd)weiser, bie Deibgarbe bes Königs,
oon ber ©ationalgarbe im Slid) g e I a f f e n Iei=

fteten allein nod) belbenbaften SBiberftanb unb fätnpften wie
bie Dörnen gegen ben wütenben ©olïsbaufen. ©ad) ftunben»
langem Kampfe aber würben fie bie Opfer ber entfeffelten
©raufamteit. Ueberall trugen bie Sansculotten auf. ihren
Safonetten £>üte unb Sieben, ja Köpfe 001t ben ermorbeten
Schwerer ©arbiften. 3bre Deichname, bie im Duilerien»
garten umherlagen, würben nadt ausgesogen unb all ihrer
Sabe beraubt. Die ©Seiber umtan3ten bie Doten unb bc=

fchimpften fie mit fcheußlicben Obf3önitäten unb ein3elne
Deicbenteile trugen fie im Driumpb baoon. — ©m ©benb
würben bie gräfelid) oerftümmelten Deid)name in SBagen
fortgefahren. ©uf bem Saufen ber Doten fd)wangen Sans»
culotten ihre ©iden unb ftachen mit ihnen in bie Deid)ett»

maffen hinein. — Diefer !annibalifd)e ©eift entmenfd)ter
©3ut hielt noch mehrere Dage an."

Ar. 32 VIL

des Umkreises, d. h. das
Recht, ihnen Priester nach
eigener Wahl zu geben,
und die kirchlichen Gefalle
einzuziehen. Die Deutsch-
ritter verdrängten damit die
Augustiner aus Köniz, die
sich grollend auf ihr Stift
in Amsoldingen zurückzogen.
Die Tatsache, daß die Ur-
künden aus dieser Zeit sich

über die Gründung der
Vincenzenkirche ausschwei-
gen, legt wieder den Schluß
nahe, daß die Kirche schon
vor 1191 bestanden hat.
Eine selbständige Kirch-
gemeinde wurde Bern erst
im Jahre 1276. Eine bloße
Filialkirche von Köniz kann
sie vor 1227 auch deshalb
nicht gewesen sein, weil das
Lausanne! Cartular von
1228 das größte Dekanat
des Bistums niit den. Na-
men „cle kerno" (Dekanat
von Berns bezeichnet.

(Schluß folgt.) Oss 1-àenUeiàirisI ill l,u2ero.

10. 7^11^118^
OleckoiàtaA àes Helâentoâos â«r irr ?aris 1792.

Hslvstiorurn tiüsi ac virtuti.

Paris! - — Ein blut'ger Tag bricht an!
Zum Schloß der Tuilerien
Die Sansculotten ziehen,
Hyänen gleich, im Hungerwahn.
Dem König gilt's, dem Königsthron!
Verblendet schrein's die Massen)
Ein racheschnaubend Hassen
Vermischt sich ihrem frechen Hohn.
Und schaurig durch den Garten dröhnt
Der Waffenlärm der Horden:
Ein Kampf entbrennt, ein Morden,
Von Feuerschlünden übertönt.
Schon näher zu des Königs Saal
die Meute drängt: es weichen
der Picken wucht'gen Streichen
Die Schergen der Sarcle nationale.

Doch tapfer kämpft die Schweizer Schar,
Dem Eide treu, den Pflichten:
In Pulverdampf und Todgefahr,
Bis ihre Reih'n sich lichten.

Verwundet fällt der letzte Mann!
Und über Blut und Leichen
Mit graus'gen Siegeszeichen
Die Mörder ziehen brüllend an.
Heil armer Ludwig dir! Um Gold
Wohl ließen wir uns werben,
Für Ehr und Treue, gottgewolltWir Eidgenossen sterben!

C. M. Neber.

^Ueßliche Schicksal der tapfern Schweizergarde
lent stets wieder unsere wärmste Teilnahme und Hoch-

achtung. Ihr aufopfernder Heldentod ist ein Ruhmesblatt
in der Schweizergeschichte. Offiziere und Soldaten hielten
Treue bis zum Tode. Bei weniger ächtein Schweizergeiste
hätten sie der schaurigen Konsequenz entgehen können: denn
es ist geschichtlich nachweisbar, daß der Pariser Pöbel sie

zuerst mit gleißnerischen Worten auf seine Seite zu ziehen
versuchte. Aber die Auffassung von ihrer Pflicht war eine
heilige. Ihr Widerstand wurde aber durch die Uebermacht
gebrochen und der rasende Pöbel gab keinem Schweizer
Gardisten Pardon: und als er vollends Sieger geworden
und alle Gemächer des königlichen Schlosses in barbarischer
Weise verwüstet und zertrümmert, trieb er auch noch mit
den getöteten Schweizern schändlichen Spott! - Der König
flüchtete sich mit seiner Familie aus dem Schloß unter die
Volksvertreter, welche ihm vorerst noch das Leben retteten:
aber es war der Anfang des blutigen Endes, dem er und
die Seinen nur zu bald entgegengehen sollte.

Der Historiker Arthur Chuquet hat zwei wichtige Do-
kumente ausgegraben, die über die Vorgänge am 10. Au-
gust 1732 Aufschluß geben. Nach dem einten Bericht läßt
sich der Augenzeuge Bollmann wie folgt vernehmen. „Der
Tuilerien stürm war ein einziger furchtbarer
Greuel. Die Schweizer, die Leibgarde des Königs,
von der Nationalgarde im Stich gelassen (!s, lei-
steten allein noch heldenhaften Widerstand und kämpften wie
die Löwen gegen den wütenden Volkshaufen. Nach stunden-
langem Kampfe aber wurden sie die Opfer der entfesselten
Grausamkeit. Ueberall trugen die Sansculotten auf ihren
Bajonetten Hüte und Festen, ja Köpfe von den ermordeten
Schweizer Gardisten. Ihre Leichname, die im Tuilerien-
garten umherlagen, wurden nackt ausgezogen und all ihrer
Habe beraubt. Die Weiber umtanzten die Toten und be-
schimpften sie mit scheußlichen Obszönitäten und einzelne
Leichenteile trugen sie im Triumph davon. — Am Abend
wurden die gräßlich verstümmelten Leichname in Wagen
fortgefahren. Auf dem Haufen der Toten schwangen Sans-
culotten ihre Picken und stachen mit ihnen in die Leichen-
massen hinein. ^ Dieser kannibalische Geist entmenschter

Wut hielt noch mehrere Tage an."
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